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Prof. i. R. Dr. Elmar 
Schlich, Spezialist 
für Prozesstech­
nik in Lebensmit­
tel- und Dienstleis­
t u n g s b e t r i eb e n 
am Fachbereich 
09, ist zur Haupt­
figur eines Comics 
avanciert. Der 
französische Blog­
ger, Stadtplaner 
und Zeichner Jean 
Leveugle titelt „El­
mar Schlich – une 
théorie gênante“ 
(„eine unbeque­
me Theorie“). Er 
hat sich bildhaft 
mit Schlichs The­
orie zur Ökologie 
der Betriebsgröße 
(„Ecology of Sca­
le“) auseinander­
gesetzt. Schlich 
hatte zuvor am 
Institut national 
de la recherche ag­
ronomique (INRA) 
in Paris einen Vor­
trag gehalten und 
seine Forschungs­
ergebnisse im IN­
RA-Journal (www.
inra.fr) publiziert.

Schlichs Pu­
blikationen zur 
ö k o l o g i s c h e n 
Bewertung der 
Lebensmittelver­
sorgung und -produktion hät­
ten eine polemische Debatte 
ausgelöst, schreibt Leveugle 
in einem kurzen Vorwort, die 
er in seinem Comic aufgreift. 
Schlich widerlege die gängige 
Meinung, wonach Lebensmit­
tel aus der näheren Umgebung 
(und damit kurze Transport­
wege) automatisch ökologisch 
vorteilhafter seien als ande­
re. Er weise vielmehr nach: Je 
größer die Entfernung, desto 
mehr kommt es auf die logis­
tische Organisation und die 
Transportmengen an, die die 
Energiebilanz eines Produktes 

bestimmen. Leveugle schreibt: 
Auf die Arbeiten Schlichs ein­
zugehen, bedeute keinesfalls, 
die Interessen lokaler Produk­
tion zu verneinen, sondern 
über die Effektivität der Versor­
gungskette nachzudenken. Die 
Forschungsergebnisse Schlichs 
seien zu interessant, um sie 
zu übergehen. Leveugles Fa­
zit im Vorwort: „Rien ne vaut 
une bonne déconstruction!“ 
„Nichts geht über eine gute De­
konstruktion!“ 

Im Comic geht es beispielhaft 
um die Einfuhr von Lamm­
fleisch aus Neuseeland in die Re­

gion Gießen/Mittelhessen. Auf 
der letzten, hier abgedruckten 
Seite zeigt Leveugle zunächst 
Schlich mit einem Stück Kote­
lette und fragt nach der Umwelt­
bilanz des Fleischstücks. Der 
Vorteil regionaler Produkte kön­
ne schnell durch Logistikschwä­
chen und umständliche Trans­
portwege zunichtegemacht wer­
den. Der Comic endet deshalb 
mit der Schlussforderung „Lokal 
produzieren, ja! Aber nicht ir­
gendwie!“ (chb)

la-zad.blogspot.de/p/elmar-
schlich-une-theorie-genante.html 

Auch das geschieht  …

Von Dr. Olaf Schneider

Das Römische Recht ist eine 
wesentliche Grundlage unseres 
heutigen Rechts. Und doch ging 
das genaue Wissen darum 
im frühen Mittelalter 
für längere Zeit na­
hezu verloren. Erst 
ab dem späten 11. 
Jahrhundert wurde 
es im italienischen 
Bologna wiederent­
deckt und gelangte im 
12. und 13. Jahrhundert 
wieder zur Blüte, einer Blüte, die 
zur Ausbildung der Bologneser 
Universität als eine der ältesten 
der Welt führte. In der Univer­
sitätsbibliothek Gießen befindet 
sich heute eine prächtige Rechts­
handschrift (Hs 944), die genau 
in diesem Kontext entstanden 
ist.

Die Handschrift beinhaltet 
die ersten acht Bücher des Codex 
Iustinianus, bei dem es sich um 
einen Teil des später so genann­
ten Corpus Iuris Civilis handelt, 

das wir dem römischen Kaiser 
Justinian (482–565, Kaiser seit 
527) verdanken. Bei all seinen 
Versuchen einer Restauration 
des alten Römischen Reiches 

war er auch bestrebt, dessen 
Recht neu zu ordnen.

Zunächst ließ Justi­
nian für den Codex 
Iustinianus durch ei­
ne Kommission die 
kaiserlichen Konsti­

tutionen bzw. Gesetze 
seit Kaiser Hadrian (117–

138) bis in seine eigene Zeit 
vereinigen und überarbeiten. 
Eine erste Fassung lag 529 vor, 
eine revidierte aufgrund neuer 
Gesetze 534. Der Codex umfasst 
zwölf Bücher, davon im ersten 
das Kirchenrecht, im zweiten 
bis achten das Privatrecht sowie 
Privatprozesse, im neunten das 
Strafrecht und Strafrechtsver­
fahren, schließlich im zehnten 
bis zwölften das Verwaltungs- 
sowie Finanzrecht. 

Ein zweiter Teil von Justini­
ans Rechts-Neuordnung, die so 

genannten Diges­
ten, wurde eben­
falls durch eine 
Kommission erar­
beitet. Es entstand 
eine ausführlich 
geordnete exem­
plarische Samm­
lung von Fall- und 
Problemanalysen 
in 50 Büchern 
zusammengetra­
gen aus unzähli­
gen juristischen 
Schriften der 
klassischen römi­
schen Zeit (1.–3. 
Jahrhundert). Sie 
erhielt 533 Gültig­
keit. Einen drit­
ten Teil bildeten 
die Institutiones: 
ein Lehrbuch 
für Anfänger des 
Rechts aus vier 
Büchern, das 
ebenfalls 533 in 
Kraft trat. Hinzu 
kamen noch No­
vellen, neue Ge­
setze, die in den 
folgenden Jahren 
erlassen wurden, 
überwiegend in 
Griechisch.

Seit dem späten 
6. Jahrhundert ge­
rieten diese Tex­
te im lateinischen Sprach- und 
Kulturraum langsam in Verges­
senheit, bis man sich am Ende 
des 11. Jahrhunderts wohl im 
Rahmen des Konflikts zwischen 
Kaiser und Papst im Investitur­

streit wieder intensiver für das 
Römische Recht interessierte. An 
der Rechtsschule in Bologna ver­
wendete man im 12. Jahrhundert 
das Corpus Iuris Civilis im Un­
terricht, legte es aus und bearbei­

tete es. Von den 
dabei entstande­
nen Kommen­
taren bzw. Glos­
sen setzte sich 
schließlich in der 
Mitte des 13. Jahr­
hunderts der von 
Accursius (1185–
1263) erstellte 
Anmerkungsap­
parat durch. Die­
ser bezog ältere 
Kommentare mit 
ein, erreichte als 
Glossa ordinaria 
die Gültigkeit 
einer Standard­
glosse und wirkte 
so bis ins 17. Jahr­
hundert prägend. 
Das kirchliche 
(kanonische) als 
zweites wichti­
ges Recht ging in 
Bologna parallel 
einen ähnlichen 
Weg (Corpus 
Iuris Canonici).

Das Corpus 
Iuris Civilis be­
steht üblicher­
weise aus fünf 
Ha ndsch r i f ten­
bänden. Die ers­
ten drei umfas­
sen die Digesten, 
Band 4 beinhal­

tet die ersten neun Bücher des 
Codex Iustinianus – worin wir 
den Gießener Band wiedererken­
nen  – und Band 5 dessen letzte 
drei Bücher sowie die Institu­
tiones und Novellen. In Bologna 

wurden solche Kodizes in hoher 
Zahl serienmäßig kopiert und il­
lustriert. Der Gießener aus wert­
vollem Pergament entstand dort 
um 1300 und erhielt am Anfang 
jeden Buches eine farbige Minia­
tur. Mit ihr wurde intensiv gear­
beitet, wie die unübersehbaren 
Gebrauchsspuren zeigen.

Kein geringerer als der Augs­
burger Jurist, Humanist und 
Büchersammler Conrad Peutin­
ger (1465–1547) dürfte ihn spä­
ter erworben haben, denn am 
unteren Ende der ersten Seite 
(vgl. Abb.) findet sich der Eintrag: 
„Ex libris Bibliothecae Peutin­
gerorum“. Der aus einer reichen 
Kaufmannsfamilie stammende 
Peutinger studierte seit 1479 zu­
nächst kurz in Basel und dann in 
Padua sowie Bologna Römisches 
Recht, bis er 1488 zurückkehrte. 
Später erhielt er den Grad des 
Doktors beider Rechte. Peutin­
ger war lange Augsburger Stadt­
schreiber und enger Berater Kai­
ser Maximilians I., der ihn an der 
Redaktion des „Theuerdank“ be­
teiligte, sowie Karls V., der ihn in 
den erblichen Adelsstand erhob.

Peutingers beeindruckende Bi­
bliothek gelangte 1715 als Schen­
kung des letzten Nachkommens 
an das Augsburger Jesuitenkolleg. 
Von dort ist die Gießener Hand­
schrift in den Besitz Heinrich 
Christian Senckenbergs und über 
dessen Sohn Renatus Carl im Jahr 
1800 in die Universitätsbiblio­
thek gekommen. Sie liegt digita­
lisiert vor: urn:nbn:de:hebis:26-
digisam-41036

Der Codex Iustinianus aus Bologna – Römisches Recht aus der Bibliothek Konrad Peutingers 

Die Sammlungen der Universitätsbibli­
othek sind nur zum kleineren Teil das 
Resultat eines planmäßigen und syste­
matischen Aufbaus, in hohem Maße 
dagegen von Wechselfällen und Zufäl­
ligkeiten der Zeitläufte geprägt. 
So finden sich darunter nicht nur über 
400 mittelalterliche Handschriften und 
etwa 900 frühe Drucke, sondern bei­
spielsweise auch Papyri, Ostraka und 
Keilschrifttafeln neben einer Sammlung 
historischer Karten. 
Außergewöhnliches wie historische 
Globen und eine umfassende Samm­
lung von studentischen Stammbüchern 

werden ebenso sorgfältig bewahrt wie 
eine Grafiksammlung zeitgenössischer 
Kunst. 
Bücher und Objekte haben oft nam­
hafte Vorbesitzer und eine interessante 
Geschichte. Sie führen kein museales 
Dasein in der Universitätsbibliothek, 
sie sind vielmehr Gegenstand von Leh­
re und Forschung, werden digitalisiert 
und erschlossen. Und wir tragen Sorge 
für die Erhaltung der empfindlichen 
Zimelien auch für zukünftige Genera­
tionen.
Wir stellen Ihnen im uniforum ausge­
wählte Stücke der Sammlungen vor.

Die Liebe sucht eine 
Wohnung. Eine Komödie aus 
dem Warschauer Getto

Die Komödie „Die Liebe sucht 
eine Wohnung“ wurde im Janu­
ar 1942 im Femina-Theater im 
Warschauer Getto uraufgeführt. 
Jerzy Jurandot, der literarische 
Leiter des Theaters, hatte die­
ses Stück auf Polnisch im Getto 
verfasst. Durch einen unglück­

lichen Zu­
fall müssen 
sich zwei 
frisch ver­
h e i r a t e t e 
Paare ein 
Zimmer tei­
len. Es ent­
spinnt sich 
vor dem im­
mer wieder 

durchscheinenden Getto-Alltag 
eine Überkreuz-Beziehung zwi­
schen den Ehepartnern. Juran­
dot führt in flotten Dialogen, 
satirischen Liedern und mit 
manchen Verwicklungen dem 
Publikum eine letztlich perspek­
tivlose Liebe und Heiterkeit vor.

Nun ist das Stück erstmals auf 
Deutsch erschienen, herausgege­
ben von Dr. Markus Roth sowie 
dem Drehbuchautor und Schrift­
steller David Safier, ergänzt um 
einen Aufsatz von Andrea Löw 
über Liebe und Humor sowie von 
Dr. Markus Roth über Theater im 
Warschauer Getto und über die 
beteiligten Schauspielerinnen 
und Schauspieler. David Safier 
hat zudem ein Vorwort geschrie­
ben.

Mit-Herausgeber Dr. Markus 
Roth ist stellvertretender Leiter 
und Geschäftsführer der Ar­
beitsstelle Holocaustliteratur an 
der JLU.

Jerzy Jurandot (hrsg. von Mar-
kus Roth und David Safier): Die 
Liebe sucht eine Wohnung. Eine Ko-
mödie aus dem Warschauer Getto. 
Metropol Verlag 2017, 159 Seiten, 
16 Euro, ISBN 978-3-86331-333-3

Vermittlungskulturen  
des Amoklaufs

Die Autorinnen und Autoren die­
ses Bandes untersuchen Ereignis­
se, die sich tief in das Gedächtnis 
der Gesellschaft eingraben und 
eine kollektiv geteilte kulturel­
le Erfahrung des Spektakulären 
anzeigen: sogenannte Amokläu­
fe und School Shootings. Neben 
der spektakulär inszenierten 
Tatausgestaltung und ihrer will­
kürlich erscheinenden Grausam­
keit ist an diesen Gewalttaten so 
frappierend, dass sich reales und 
mediales Geschehen in einer 
Weise überblenden, die beides 
nahezu ununterscheidbar wer­

den lässt. 
Wenn ein 
A m o k ­
lauf er­
f o l g t , 
d a n n 
scheint er 
in seiner 
m e d i a l 
u m f a n g­
reich auf­
b e r e i t e ­

ten Rezeption einer Dramaturgie 
zu folgen, wie sie schon seit Lan­
gem aus fiktionalen Darstellun­
gen bekannt ist. Ästhetiken und 
Praktiken des Amok sind so ge­
sehen Medienzitate oder durch 
Medieninhalte inspiriert.

Diese dynamische Wechsel­
wirkung, die Effekte der media­
len Präsenz von Amoktaten und 
ihre sich immer weiter verfesti­
genden Vermittlungskulturen 
werden hier aus verschiedenen 
disziplinären Blickwinkeln ana­
lysiert.

Mit-Herausgeber Prof. Dr. Jörn 
Ahrens hat an der JLU die Profes­
sur für Kultursoziologie inne.

Silke Braselmann, Jörn Ahrens 
(Hrsg.): Vermittlungskulturen des 
Amoklaufs. Zur medialen Präsenz 
spektakulärer Gewalt. Springer 
VS 2017, 169 Seiten, 29,99 Euro, 
ISBN 978-3-658-16602-1

Über das Leben von 
Handwerksgesellen  
auf der „Walz“ 

Mit der „Walz“ bezeichnet man 
die Wanderschaft einer Hand­
werksgesellin / eines -gesellen 
nach dem Abschluss der Prü­
fung. 

Der Lehrling wird vom Meis­
ter „frei“gesprochen und macht 
sich auf den Weg. Seit dem 12. 
Jahrhundert ziehen junge Hand­
werker durchs Land, um andere 
Regionen, Kulturen, aber vor al­
lem neue Fertigkeiten kennenzu­

lernen. Wie 
das Leben 
jener Leute 
a u s s i e h t , 
die sich auf 
eine außer­
ge wöh n l i­
che Reise 
eingelassen 
haben, be­
s c h r e i b t 

Lukas Buchner, der 2016 zu dem 
Thema seine Masterarbeit im 
Fach Gesellschaft und Kulturen 
der Moderne geschrieben hat. 

Gegenstand sind Erlebnisse 
und Erfahrungen während der 
Wanderschaft. Der Autor be­
zieht sich dabei auf Erkenntnisse 
aus Gesprächen und Begegnun­
gen innerhalb der spannenden 
Kultur der Wandergesellinnen 
und -gesellen. Das vorliegende 
Buch enthält eine grundsätzli­
che Beschreibung ihrer Lebens­
welt. Darüber hinaus gelingt 
es dem Autor aufzuzeigen, wie 
ausdifferenziert sich jene Kultur 
gegenwärtig darstellt.

Lukas Buchner, geboren 1989 
in Limburg, wuchs selbst in ei­
nem Handwerksbetrieb auf. Er 
studierte Soziale Arbeit in Mainz 
und Soziologie an der JLU.

Lukas Buchner: Über das Leben 
von Handwerksgesellen auf der 
„Walz“. LIT Verlag, 184 Seiten, 
29,90 Euro,  
ISBN 978-3-643-50798-3
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Peros deliquatum velit ullaorem 

nulluptatin veriliquat. Lesectem dolummy 

niam diamet, sum iriliquam dolorperos 

ese te min ulputat. Ut incip eugiamet 

ip eliquis nisi eui blaorper sequam, 

consenisis nullan euissequis dio 

conse venis aliquat at lam, voloreet, 

sustie ver sum quat. Duipisl dolum ing 

esequate vent nonsecte dignit ad ex 

ea commolor nulla conullan estio dit, si 

tionummod dipit velenim volorper augiat, 

quissi. Peros deliquatum velit ullaorem 

nulluptatin veriliquat. Lesectem dolummy 

niam diamet, sum iriliquam dolorperos 

ese te min ulputat. Ut incip eugiamet 

ip eliquis nisi eui blaorper sequam, 

consenisis nullan euissequis dio conse 

venis aliquat at lam, voloreet, sustie ver 

sum quat. Duipisl dolum ing esequate 

vent nonsecte dignit ad ex ea commolor 

nulla conullan estio dit, si tionummod 

dipit velenim volorper augiat, quissi.

ISBN: 978-3-86331-333-3
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Jerzy Jurandot

Die Liebe sucht eine Wohnung

Eine Komödie aus dem 

Warschauer Getto

Die Liebe sucht eine Wohnung

Der Codex Iustinianus aus Bologna, eine prächtige Handschrift zum 
Römischen Recht aus der Bibliothek Konrad Peutingers, gehört 
heute zu den wertvollen Beständen der UB.
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